
sig unterstreicht, wie wichtig das ist. „Es geht doch 
nicht alles glatt. Manchmal sind Zwischenlösungen 
nötig, die vorübergehend sogar erhebliche Arbeits­
erschwernisse mit sich bringen. Da ist eine sehr in­
tensive Parteiarbeit erforderlich, denn es kommt 
schon vor, daß manchem das optimistische Lachen 
vergeht und auf der Zunge liegt, zu sagen, das geht 
nicht!"

Bei Schwierigkeiten nicht ausweichen

Und es ist sicher ein diskussionsreicher Weg von 
diesem „Geht nicht" bis zum „Es wird gehen"? 
„Natürlich", unterstreicht Joachim Hälsig. „Und da 
darf es auf keinen Fall sein, daß sich ein Genosse in 
seinem Kollektiv hinstellt und in Unkenntnis der 
Dinge selbst Unzufriedenheit bekundet, statt aufklä- 
rend urid mobilisierend zu wirken. Da wir jetzt die 
Genossen zuerst gründlich informieren, ist der Ge­
nosse derjenige, an den jeder mit seinen Fragen 
herantreten und von dem er Antwort erwarten kann. 
Das hat die Autorität der Parteiorganisation und je­
des Kommunisten gestärkt."
Kerstin Klostermann: „Als es um die Mitarbeit in 
der neuen Plastlinsenproduktion ging, sagten nur 
wenige unserer jungen Genossen und FDJ-Mitglie- 
der gleich ja, obwohl sie sehr an der neuen Technik 
interessiert sind. Aber junge Leute haben kleine Kin­
der, wohnen weit entfernt vom Betrieb, und der Bus 
fährt nicht jede Stunde. Wie sollen sie dann in 
Schichten arbeiten? Inzwischen wissen sie, daß es 
ein Bjastellsystem für Waren des täglichen Bedarfs 
geben wird und die Busfahrpläne günstiger gestal­
tet werden. Ergebnis gemeinsamen Einsatzes der 
Gewerkschaft, der staatlichen Leiter und des Rates. 
Das war für viele Anlaß, zu sagen, wir machen mit. 
Und diesen Standpunkt vertreten sie heute gegen­
über jenen Kollegen, die noch immer schwanken." 
Eine wichtige Aufgabe für die Parteiorganisation se­
hen die Genossen unserer Gesprächsrunde darin, in 
den Kollektiven die Haltung zu entwickeln, nicht zu 
lamentieren, wenn es kompliziert wird, sondern sich 
der Herausforderung zu stellen und ohne Vorbe­
halte den Blick zuerst auf eigene Reserven zu rich-
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ten. Als bei der Realisierung des Investvorhabens 
Plastlinse zeitweilige Baurückstände eintraten, wur­
den alle etwas hektischer, waren die staatlichen Lei­
ter fast nur noch mit operativen Fragen beschäftigt. 
Manche begannen mit Abstrichen am Ziel zu liebäu­
geln. „Es kam uns in dieser Situation sehr zugute", 
so Joachim Mertens, „daß wir seit Baubeginn ei­
nen engen Kontakt zu den Parteileitungen des Ge­
neralauftragnehmers hatten. Gemeinsam suchten 
wir nach einer Lösung. Der Erfolg lag in diesem Fall 
in einer neuen Methode begründet, Fahrstühle 
nicht mehr zu mauern, sondern zu gießen. Sicher, 
es war ein Risiko, gusgerechnet bei uns damit in die 
Erprobung zu gehen. Darüber gab es viele ein­
gehende- Diskussionen mit den staatlichen Leitern; 
Sie schätzten das Risiko als vertretbar ein, und wir 
nahmen es in Kauf. Heute natürlich auch gern sei­
nen Lohn: Die geplante Bauzeit wurde nur zu 61 Pro­
zent in Anspruch genommen."
Darüber, wie eine APO das Kollektiv dafür gewinnt, 
sich mutig neuen Aufgaben zu stellen, spricht Rai­
ner Schüßler: „Es geht darum, aus den neu einge­
richteten Fräszentren alles herauszuholen, was tat­
sächlich herauszuholen ist. Gerade bei mikroelek­
tronisch gesteuerter Technik liegen wertvolle Reser­
ven darin, Software zu erarbeiten, die sie bis zur 
Leistungsgrenze ausschöpft. Das versuchen wir als 
APO", unterstreicht er, „heute allen als eine ent­
scheidende politische Aufgabe im Wettlauf mit der 
Zeit verständlich zu machen. Denn wir wollen die 
Anlage nicht einfach bedienen, sondern beherr­
schen."
In der Gesprächsrunde sind wir uns einig, eine of­
fene, freimütige Diskussion, der Meinungsstreit und 
das selbständige Erarbeiten überzeugender Argu­
mente sind unverzichtbar für jeden Genossen, für 
ein gesundes Wettbewerbsklima in jedem Kollektiv. 
Und - halten die Rathenower ihr Wettbewerbs­
wort?
Joachim Mertens: „Wir werden am Vorabend des 
40. Jahrestages die erste Produktionsstufe der Ferti­
gungslinie Plastlinse programmgemäß anfahren 
können und am Vorabend des XII. Parteitages das 
Investitionsvorhaben realisieren. Hochproduktive 
Technik wird im 3-Schicht-System ausgeiastet, im 
wissenschaftlichen Gerätebau nicht nur, wie ver­
sprochen, mit 17,4, sondern sogar mit 20,4 Stunden 
je Kalendertag. Bis Ende Juli produzierte der Be­
trieb 200 000 Brillenfassungen über den Plan, und 
die versprochenen Fristen für die Auslieferung von 
Rezeptgläsern und Sonderanfertigungen werden 
eingehalten und zum Teil unterboten. Die Kosten 
wurden, wie festgelegt, um 20 Prozent gesenkt." 
Was die Rathenower Genossen besonders hervor­
heben: In dieser angespannten Arbeit des Jahres 
1989 sind neue Kampfgenossen zu ihnen gestoßen, 
bereits 26. Weil sie spüren - unter der Führung un­
serer Parteiorganisation bewegt sich was!
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